
Drittes Kapitel. 

Gefetz der Reihe aufgelöft, und das mehr malerifche der Gruppe tritt an feine 
Stelle. Sodann erhält die Säule, da fie, vom gemeinfamen Unterbau der Tempel- 

ftufen losgeriffen, einen Erfatz heifcht, gewöhnlich einen viereckigen Würfel als 
Unterlage (Poftament), durch den fie zwar wirkfamer hervortritt, jedoch mit 

Die römifche Baukunft, 

noch fchärferer Betonung ihrer ifolirten Stellung. Da fie aber hier noch als De- 
coration der Wandfläche gilt, fo entfpringt daraus eine andere Umgeftaltung, 

welche ihr nur noch den Schein der Selbftändigkeit läßt. 
nur als Halbfäule oder rechtwinklig vortretender Mauerftreifen (Pilafter) ge- 
bildet, fo jedoch, daß Bafıs, Cannelirung des Schaftes. und Kapitäl die Formen 

der vollen Säule befolgen. Für den Pi- 
lafter wird dann das korinthifche Kapi- 
täl fo umgeflaltet, daß feine Ornamente 
fich einer geradlinigen, nicht einer runden 
Fläche anlegen. Für das ionifche Kapitäl 
war nur die gebogene Form des Echi- : 
nus in eine gerade zu verwandeln, und 
das dorifche hatte bereits an den Anten — 

Vorbild einer ähnlichen Behandlung ge- 

geben. Was den Schaft der Säule be- 
trifft, fo ift zu erwähnen, daß derfelbe 

in der römifchen Architektur oft als 
nüchterner Cylinder ohne Cannelirungen, 
oder nur von oben zu zwei Dritteln feiner 

-Länge cannelirt behandelt wird. Man 

mochte durch die beliebte Anwendung 

dunkler oder buntgefprenkelter Marmor- 

arten, deren glänzenden Effect die Can- 
nelirungen nicht zur Geltung kommen 
ließen, dazu verleitet werden. Jedenfalls 

gibt fich auch hierin der gröbere Sinn 
der Römer, der Mangel an Gefühl für 
das innere Leben der Glieder kund. 

Was aber unferem Auge am leb- 
hafteften das Lofe, Unorganifche diefer Ver- 
bindung des Säulen- und Gewölbebaues 
bemerklich macht, ift die Art, wie das 
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Fig. 259. Tonnengewölbe. 

Gebälk über den Säulen vortritt und neben ihnen im rechten Winkel zurück- 
fpringt, fo daß dadurch würfelartige Mauerecken entftehen, die keinerlei conftruc- 
tiven Zweck haben und daher mit Recht Verkröpfungen genannt werden 
(Fig. 261). Sie bringen das Müßige der ganzen Säulenordnung erft klar zu Tage, 
doch tragen auch fie, fo fehr fie ftreng conftructiven Gefetzen widerftreben, dazu 
bei, den malerifchen Charakter diefer Bauwerke zu verftärken. 

zwar erhebt fich über dem Gebälk ein 

Mauerkörper aufgelegt. 
Giebel, jedoch eben fo äußerlich dem 

Der Giebel überbietet an Höhe den des griechifchen 
Tempels, indem 'er die etruskifche Weife befolgt, und alfo auch feinerfeits mehr 

dem fchweren, maffenhaften Charakter römifcher Architektur gemäß ift. Hierher 
gehört noch die Erwähnung einer dem römifchen Baue eigenthümlichen Anord- 
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Sie wird nämlich oft 

Manchmal 

Andere 
Umgeftal- 
tungen.


